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DEE UHREN 
ih ame 


An 


Se. Roͤmiſch⸗Kaiſerliche auch in Germanien 
und zu Jeruſalem Koͤnigl. Majeſtaͤt 


allerunterthaͤnigſt uͤbergebne 


Erklaͤrung 


und 


Bekenntniß 
zufolge 
hoͤchſtvenerirlichen Reichs hofrathsconcluſi 
vom 27. Merz 1779. 


Allerdurchlauchtigſter, 


Großmaͤchtigſter und Unuͤberwind⸗ 
lichſter Kayſer, 


auch in Germanien und zu Je⸗ 
ruſalem König, 


Allergnaͤdigſter Kayſer, Koͤnig und 
Herr Herr! 


w. Kayſerl. Majeſtaͤt haben, aus einer 
vom Reichsbuͤchercommiſſarius von 
Scheben, wegen meiner Ueberſetzung 

des Neuen Teſtaments, unter dem Titel: die 

neuſten Offenbahrungen Gottes, geſchehenen 

A 3 Ankla⸗ 
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Anklage, vermittelſt eines höchſtvenerirlichen 
Reichshofrathsconcluſi vom Aten Februar 
1778 Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Pfalz 
die Einziehung der noch vorfindlichen Exem⸗ 
plarien des gedachten Buchs und dem Bü- 
chercommiſſarius die Einholung theologiſcher 
Gutachten von Goͤttingen und Wuͤrzburg 
anzubefehlen, zugleich aber meine einſtweilige 
Amtsſuſpenſion und die Einſtellung alles auf 
Religion bezughabenden Lehrens und Buͤcher⸗ 
ſchreibens zu verordnen, und hierauf, durch 
ein zweytes Concluſum von 27 Merz a. c. 
mit Verwerfung meiner allerunterthaͤnigſten 
Bitte um Communikation der Klage und 
Vernehmung meiner weitern Vertheidigung, 
mich meines Amtes, ſo mir der mit den 
Epiſcopal gerechtſamen verſehene proteftan: 
tiſche Reichsgraf von Leiningen Dagsburg 
übertragen hatte, und um deſſen Fortſe⸗ 
zung meine Gemeine Ew. Kayſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt flehentlich gebeten hatte, gaͤnzlich zu 
entſezen, und mir alles Lehren und Buͤcher⸗ 
ſchreiben auf immer zu verbieten, anbey 
2 ſub poena einer gaͤnzlichen Verwei⸗ 

f ſung 


fung aus den Graͤnzen des H. R. Reichs, 
eine uͤber meine wahren und nach dem 
Vorgeben meiner Klaͤger hinter ſo zwey— 
deutige Ausdruͤcke verſteckten Lehrſaͤtze ab— 
gefaßte Druckſchrift und Bekaͤnntniß der 
Gottheit Chriſti und der H. Dreyeinig— 
keit, in termino duorum menſium, 
mir aufzulegen ſich allergnaͤdigſt bewogen 
geſehen. | 


Wie ich nun beyden hoͤchſtvenerirli— 
chen Concluſis mich ſogleich demuͤthigſt 
unterworfen, auch mein Amt bereits ver⸗ 
laſſen, und alles, was mir, meiner Gattinn 
und vier kleinen unerzognen Kindern bis— 
her Quell des Unterhalts und der Ver— 
pflegung geweſen war, ſo gar mein im 
Graͤflichen Leiningiſchen Schloſſe Heides— 
heim mit einem Aufwande von mehr als 
6000 Rthlr. errichtetes und von tauſend 
gutdenkenden Menſchen gebilligtes Erzie⸗ 
hungsinſtitut mit dem Ruͤcken angeſehen, 
und ohne alle beſtimmte Ausſichten, mich 
in ein ander Land gezogen habe; alſo eile 
14 ich 


* 


= 


10 nunmehro auch 3 diejenige Erklaͤ⸗ 
rung und Bekaͤnntniß meiner Lehrſaͤtze, 
Ew. Kayſerlichen Majeſtaͤt zu Fuͤßen zu 
legen, welche Allerhoͤchſtdieſelben von mir 
zu fodern geruhet haben. 


Ew. Kayſerlichen Majeſtaͤt großer, 
durchdringender Geiſt und erhabnes, huld⸗ 
volles, gerechtigkeitliebendes Herz, bey⸗ 
des ſo allgemein verehrt, laͤßt mich hoffen, 
daß Allerhoͤchſtdieſelben meine allerwilligſte 
Unterwerfung mit Gnaden und Wohlge⸗ 
fallen vermerken, und meine nachſtehende 
offenherzige Erklaͤrung nach den Geſetzen 
der Menſchenliebe und der chriſtlichen Dul⸗ 
dung aufnehmen und beurtheilen werden. 


Ich finde mich aber zu einer ſo offen⸗ 
herzigen und freymuͤthigen Erklaͤrung jetzo 
verpflichteter als jemals. Denn wenn ich 
in meinen zeitherigen Schriften, beſonders 
in denen, welche das Ungluͤck hatten, mei⸗ 
nen Klaͤgern und Richtern zu mißfallen, 
mich ja einiger zweydeutigen und nicht 
8 beſtimmten Ausdruͤcke bedient habe, 
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um der Schwachen zu ſchonen, und 
nicht, durch uͤbereilte Bekanntmachung mei: 
ner Einſichten in Dingen, die nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung das Weſen der Reli: 
gion nichts angehen, den Nuzen und 
Eindruck zu ſchwaͤchen, den ich durch ei» 
nen guten Vortrag der mir weſentlichen 
Religionswahrheiten ſtiften zu koͤnnen 
glaubte; ſo iſt es gegentheils, bey dieſem 
meinem Bekenntniß, unverletzliche und hei— 
lige Pflicht, meine Ueberzeugungen frey und 
ohne alle Zuruͤckhaltung, offenherzig zu 
entdecken, und meinen allerhoͤchſten Rich⸗ 
tern die reinſte Wahrheit aus dem inner- 
ſten meines Herzens vorzulegen, gewiß, daß 
Ew. Kayſerlichen Majeſtaͤt, den ehrlichen 
Mann, der mit Muth und Entſchloſſenheit, 
erkannte Wahrheit ſagt, mit mehr Gnade 
anblicken werden, als den Heuchler, der, 
um des Brods willen, ſeinem Regenten 
leugt, und mit Verletzung ſeines Gewiſſens 
Menſchengunſt zu erſchleichen ſucht. | 
Ich geſtehe alſo, daß ich ſchon ſeit ei: 
niger Zeit uͤberzeugt geweſen, es enthalte un— 
ade a 5 ſer 
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fer proteſtantiſches Religions ſyſtem Lehrſaͤze 
welche weder in der Schrift noch in der 
Vernunft einigen Grund haben und die 
theils der Gottſeeligkeit ſchaden, theils, 
durch ihr der Vernunft Anſtoͤßiges, die 
Quelle des Unglaubens und der Religions⸗ 
verachtung bey Tauſenden ſind. 


Unter dieſe Lehrſaͤtze rechne ich: Die — 
von der Erbſuͤnde — von der Zurechnung 
der Suͤnde Adams — von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Genugthuung — von der 
blos und allein durch den heiligen Geiſt 
in dem ſich leidend verhaltenden Menſchen 
zu bewirkenden Bekehrung — von der oh— 
ne alle Ruͤckſicht auf unſere Beſſerung 
und Tugend geſchehen ſollenden Rechtferti⸗ 
gung des Suͤnders vor Gott — von der 
Gottheit Chriſti und des heiligen Geiſtes 
im Athanaſianiſchen Sinn — von der 
Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen — und einige 
andere. 


Ich habe zwar, wie es von einem 
Doctore Thpof. e confeſſionis 


ohne⸗ 
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ohnehin zu erwarten ſtehet, gegen dieſe 
vorgedachten Lehrſaͤtze, — vor dem Volk — 
(weder im Predigen noch Catechiſiren,) 
niemalen directe gelehret, ſondern ſie ent— 
weder gar uͤbergangen oder doch ſo davon 
geſprochen, daß ihr ſchaͤdliches abgeſondert 
und ihr irriges gemildert worden: (davon 
meine Predigten uͤber die Perſon und das 
Amt Jeſu ein Beyſpiel ſind:) folglich bin 
ich auch noch nie von den eigentlichen 
Verpflichtungen eines proteſtantiſchen Leh— 
rers abgewichen, ſondern habe mit Klug: 
heit und Vorſicht die Geſetze des Staats 
mit der Gewiſſensfreyheit zu vereinigen ge- 
ſucht: — feſt überzeugt, daß ſtreitige Ne: 
ligionspunkte nie in den Volksunterricht 
gehoͤren, und daß folglich auch von ſolchen 
kirchliches Lehramt verwaltet werden kann, 
welche von der Syſtemsreligion in ihren 
Ueberzeugungen abweichen, dagegen aber 
deſto eifriger an der reinen Chriſtusreli— 
gion halten, und dieſelbe gruͤndlich vorzu— 
tragen wiſſen. 


m” Ich 


Ich muß es alſo nun ſchon ferner wa⸗ 
gen, bey dieſer mir zur Pflicht gemachten 
öffentlichen Erklärung meiner Privatuͤber⸗ 
zeugungen freymuͤthig zu geſtehen, daß ich 
die oberwaͤhnten Lehrſaͤtze, nach meiner ge⸗ 
ringen Einſicht, fuͤr ſchriftwidrig halte 
und als die Quelle eines doppelten Ue⸗ 
bels anſehe. 


Einmal empoͤren ſie die geſunde Ver⸗ 
nunft, und haben ſo wenig Beweiſe fuͤr 
ſich, daß es kein Wunder iſt, wenn zu 
allen Zeiten, der ſelbſtdenkende und pruͤ. 
fende Theil der Menſchen, dieſelben anſtoͤ⸗ 
ßig fand, und wenn die meiſten davon, 
um jener Lehrſaͤtze willen, welche die auf 
ihren Poſſeß trotzende Geiſtlichkeit, (die eben 
nicht immer das Vorurtheil der Gelehr: 
ſamkeit, Geiſtesſtaͤrke und der kaltbluͤtigen 
Pruͤfungsgabe fuͤr ſich gehabt hat,) die 
Welt als alleinſeeligmachende Glaubens⸗ 
wahrheiten aufdringen wollte, die ganze Re⸗ 
ligion verwarf. Daher man jene Lehr: 
an mit Recht a, den Hauptgrund Des 
überall 
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überall einreiſſenden Unglaubens anſieht, mel: 
cher ſich von den Höfen bis in die Hütten 
des aͤrmſten Volks ausbreitet, und bald 
alle Religion in der Welt verdraͤngen 
wird, wenn dem Uebel durch keine andere 
als gewaltſame und freyheitkraͤnkende Mit⸗ 
tel geſteuert wird. 


Und eben ſo gewiß ſcheint es mir, 
daß die meiſten der obgedachten Lehrſaͤtze 
der Tugend und Gottſeeligkeit ſchaden. 
Denn ſo bald man die Menſchen uͤberre— 
det, daß z. B. a) jeder von Natur und von 
Mutterleibe an mit allen Neigungen zu 
allem Boͤſen behaftet und ein gebohrner 
Feind Gottes iſt; daß er b) zur Befrey⸗ 
ung von dieſem Elende und zur Beſſerung 
ſeines Herzens und Lebens nichts wirken 
koͤnne, ſondern lediglich den Beyſtand 
des heiligen Geiſtes dazu erflehen muͤſſe; 
daß Gott c) auch auf alle gute Werke 
des Menſchen und auf allen ſeinen Eifer 
in der Gottſeeligkeit nichts rechne, ſondern 
Vergebung der Sünden und ewige Selig 

keit 


keit ihm ſchenke, nicht, wegen feiner Beſſe⸗ 
rung und Tugend, ſondern wegen eines 
fuͤr unſere Suͤnde geſchehenen Menſchen⸗ 
opfers und wegen der an unſerer ſtatt ges 
leiſteten Tugend des Geopferten — wenn 
man, ſage ich, die Menſchen dergleichen 
uͤberredet; ſo iſts unmoͤglich, daß aͤchte 


Neue über die Sünde und Abneigung ges 


gen das Laſter entſtehen kann; fo iſts uns 
vermeidlich, daß das Herz gegen die Tu⸗ 
gend kalt und gleichguͤltig werde, und aller 
Eifer der Gottſeeligkeit ermatte; und es 


lehrts auch leider die Erfahrung genug, daß 


das heutige Chriſtenthum faſt alle Kraft 
zur Heiligung der Menſchen verlohren 
hat, und daß ſeine Zoͤglinge in Abſicht 
auf Tugend und Gluͤckſeeligkeit oft ſehr 
weit hinter einen auch nur gemeinen Hei⸗ 
den ſtehen. | 


Ach, allergnaͤdigſter Kayſer, König und 
Herr! wie blutet mir das Herz, wenn ich 
denke, wie werth, wie hochgeachtet das 
Selten Jeſu Chriſti unter den aufge⸗ 

laͤrte⸗ 
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flärteſten Menſchen in allen Welttheilen 


ſeyn koͤnnte, was fuͤr Siege es uͤber Un— 


glauben und Laſter erringen, wie ganz an— 
ders als bisher es auf die Beſſerung und 
Heiligung der Menſchen wirken, und was 
fuͤr in die Augen fallende Einfluͤſſe auf 
Moralitaͤt und Gluͤckſeeligkeit daſſelbe zeigen 
wuͤrde, wenn es von allen Unrath menſch— 
licher Hypotheſen und Meinungen gereini— 
get und zu ſeiner urſpruͤnglichen Lauterkeit 
und Einfalt zuruͤckgefuͤhrt wuͤrde. 


O moͤchten doch Ew. Kayſerl. Majeſtaͤb 
bon Gott auserkohren ſeyn alle diejenigen 
vor der Wuth der Verfolgung zu ſchuͤtzen, 
welche Kraft und Muth haben an dieſem 
großen Anliegen der Menſchheit zu arbei— 
ten, den unuͤberſehligen Wuſt der Syſtems— 
religion zu unterſuchen und das reine Gold 
der goͤttlichen und ſeeligmachenden Chris 
ſtusreligion wieder herauszufinden. 


Moͤchte unter Allerhoͤchſtdero Regierung 
der Tag anbrechen, da in den chriſtlichen 
Eu⸗ 


G 
Europa alle die für Chriſten gehalten und in 
den Rechten des Staats und der Menſch⸗ 
heit geſchuͤtzt werden, welche Jeſum Chri⸗ 
ſtum verehren und feine Lehren befol⸗ 
gen — ohne gezwungen zu ſeyn, ſich Kefiſch 
oder Pauliſch oder Papiſch oder Calviniſch 
oder Luthriſch zu nennen und auf e 
wort zu ſchwoͤren. | 


Und möchten doch Allerhoͤchſtdieſelben 
geruhen, mit Langmuth und Schonung auf 
mich unſchuldig Verfolgten vom Thron der 
Majeſtaͤt herabzublicken, und nun mein Glau⸗ 
bensbekenntniß in Gnaben von mir anzuneh⸗ 
men. 


Was ich glaube und nicht glaube. 
1. 


9 Ich glaube, daß ich und alle Menſchen 
„Suͤnder find, welche der Gnade und Er⸗ 
„barmung Gottes bedürfen. Daß aber die⸗ 

v ſes (daß wir Suͤnder ſind) uns angebohren 
» ſey und daß alle Menſchen mit der Nei⸗ 
„gung zu allem Boͤſen auf die Welt kommen, 

„ daran 
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„daran zweifle ich. Vielmehr fcheinen mir 
„die Menſchen an ihrem Verderben ſelbſt 
„Schuld zu haben. Denn ich bemerke in 
„ihnen von Natur ſo viel herrliche Anlagen 


„zur Tugend, fo viel angebohrne, edle Ges 


2. 


„fühle und Neigungen, daß vieleicht nur eis 
„ne andere Erziehungsmethode und von Ty— 
„ranney und Luxus mehr entfernte Lebensart 
„noͤthig waͤre, um der Menſchheit ihre ur⸗ 
„fprüngliche Güte wiederzugeben. 


„Ich glaube, daß der Menſch, ſo wie er als 
„les Gute Gott zu verdanken hat, auch all 
„fein moraliſches Gute, was in ihm iſt, der 
„Gnade Gottes ſchuldig ſey. Daß aber Gott 


„die Beſſerung der Menſchen ſelbſt wirke, 


„und der Menſch nichts thue, als Gott ſtille 
„halte, iſt wider die Schrift, und beruhet 
„dieſer Irrthum groͤſtentheils auf dem Wort 
„Gnade, welches die meiſten Lehrer der 
„Kirche bisher gemisdeutet haben. 


„Ich glaube, daß uns Gott aus bloſſer Gna⸗ 


„de unſre Suͤnden vergiebt und daß unſere 
„Tugend und unſer Eifer im Guten, da er ſelbſt 
„in Grunde Wohlthat Gottes und mit fo viel 
„Mängeln und Unvollkommenheiten beflecke 
„il, einer ganzen Ewigkeit voll Lohn und 

„See 
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2 Dem um 


„Seeligkeit nicht werth ſey: Daß aber doch 
„unſere Beſſerung und Tugend auf der einen 
„Seite die Bedingung ſey, unter welcher uns 
„Gott Vergebung der Suͤnde und ewige See⸗ 
„ligkeit um Chriſti willen (d. h. weil er dieſe 
„Gnadengeſchenke allen Tugendhaften durch 


„Jeſum Chriſtum verheißen und verſiegelt 


„hat) ertheilet, und daß ſie auf der andern 
„Seite die natürliche Quelle der hoͤchſten See⸗ 
„ligkeit iſt, aus welcher dieſelbe von ſelbſt er» 
„folget. Daß aber Gott blos um eines Men⸗ 
„ſchenopfers willen mir meine Sünden verge⸗ 
„be und um einer fremden Tugend willen die 
„Flecken der Meinigen uͤberſehe daß iſt wider 
„meine Vernunft und habe ich auch nie etwas 
„davon in h. Schrift gefunden. * 


4. „Ich glaube, daß Gott den Apoſteln ſeinen 


„Geiſt gegeben hat; daß aber dieſer Geiſt eine 
„ dritte Perſon in der Gottheit ſey, davon bin ich 
y nicht uͤberzeugt: vielmehr finde ich in heiliger 


„Schrift keine andere Bedeutung von dem 


„e UHDUã̈Du iy als dieſe beyden: daß es entwe⸗ 


„ der göttlich gewirkte Gaben, Talente und Kraf⸗ 


„te anzeigt, oder das nomen Dei ſelbſt, wel⸗ 
„cher dieſe Gaben mittheilt. 


5. Ich 


— — 
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50 glaube, daß Gott in und mit Chriſto 


„war, und daß wir folglich alle den Sohn zu 


„ehren verbunden ſind, wie wir den Vater 
„ehren: allein wie Gott in Chriſto war, ob 
„nach Athanaſius Verſtellungsart (welche ich 
„gerade fuͤr die ſchlechteſte halte) oder nach 
„Arius oder Sabellius oder eines andern Mey— 
„nung, das iſt fuͤr den Zweck der Religion d. h. 
„ für die Beſſerung und Beruhigung der Mens 
„schen, ſehr gleichgültig, und ſollte nie mit 
„kirchlicher Autorität entfchieden ſondern jedem 


„ uͤberlaſſen werden, wie er ſichs denken will. 


„Indeſſen ſcheint mir ſo viel aus Vernunft 
„und Schrift bis zur hoͤchſten Evidenz ermweiß- 
„lich, daß Chriſtus und der einige Gott Jeho— 
„ vah, den er feinen Vater nennt, ſehr verſchie⸗ 
„den ſind, und daß wenigſtens Chriſtus nicht 
„in dem naͤmlichen Sinne Gott heiſſe, in wel— 
„chen es der einige Gott Jehovah heißt; wie 
„er ſich denn ſelbſt über dieſe Benennung 
„Joh. 10. deutlich und ehrlich genug erklaͤrt 
„hat; wenn er denen, die ihm Gotteslaͤſte— 
„rung vorwarfen, ſagt: — Wenn die Schrift 
„alle die Gott nennt, geg oug o Aoryos Geou 
„eyevero, d h. die görtliche Aufklaͤrungen zu 
„Belehrung der Menſchen erhalten haben, 
„wie koͤnnte ich mir uͤber dieſe Benennung ei— 

B 2 „nen 
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„nen Vorwurf machen, (cv o malng ice) 
„da mich der Vater fo ganz beſonders aus⸗ 
„gezeichnet hat. 


6. „Daß für Chriſten der Glaube an Jeſum Chris 


„ſtum die unausbleibliche Bedingung der See⸗ 
„ligkeit ſey, iſt unleugbar. Allein daß ſich 
„dieſe Verbindlichkeit auch auf die Nichtchri⸗ 
„ſten erſtrecke, halte ich für unvernuͤnftig, uns 
„menſchlich und ſchriftwidrig. Und daß die⸗ 


„ſer Glaube in einer Ergreifung und Zueig⸗ 


„nung des Verdienſtes Chriſti beſtehe, halte 
„ich fuͤr eben ſo falſch. Wenigſtens ſteht im 
„neuen Teſtament ſo wenig von dieſem Be⸗ 
„grif des Glaubens, daß es mir ein Raͤthſel 
„iſt, wie die Lehrer der Kirche je haben drauf 
„fallen koͤnnen. Der Glaube an Chriſtum 
„iſt Annehmung und Befolgung der Lehre 
„Jeſu und feſtes Vertrauen auf ſeine mit ſei⸗ 


ps nem Tode beſiegelten Verheißungen einer 


„fünftigen Seeligkeit der Tugendhaften. 


7. „Daß Gott alle Tugendhafte in einem andern 


„geben hoͤchſtſeelig machen werde, glaube ich; 
„daß er aber eben ſo geneigt ſey, die Boͤſen 


v in alle Ewigkeit zu martern und dem Teufel 


„zu uͤbergeben, glaube ich nicht. Denn er 
„felbft ſagt: ich bin ein eifriger Gott, der über 
„ die, 


a 
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7 die, fo mich haſſen, die Sünde der Väter 


„heimſucht bis ins dritte und vierte Glied, 
„aber denen ſo mich lieben und meine Gebote 
„halten, denen thue ich wohl bis ins tauſende 
„Glied. Daraus ſchlieſſe ich gegen die, welche 
„Gott gern eben fo ſtrafgierig als guͤtig ma— 
„chen möchten: wie ſich verhaͤlt 4 gegen 1000, 
„ſo verhaͤlt ſich Gottes Neigung zu ſtrafen, 
„gegen ſeine Neigung zu belohnen. 


„Daß es Engel und Teufel giebt, mag wahr 


+ 


„ſeyn: Daß fie aber das find, wofür dag Kir— 
„chenſyſtem fie ausgiebt — daß ſie leiblich 
„die Menſchen beſizen, daß ſie ſich als Geſpen— 
„fter zeigen, daß fie in die Seelen der Men- 
„ ſchen wirken, und boͤſe Gedanken und Vorſaͤtze 
„hervorbringen koͤnnen, dazu habe ich nie einen 
„hinreichenden Grund gefunden es zu glauben. 
„Daß die goͤttlichen Schriften neuen Teſta— 
„ments goͤttliche Belehrungen der Menſchen 


„zur Gluͤckſeligkeit enthalten, denen wir alles 


„Vertrauen und allen Gehorſam ſchuldig find, 
„davon bin ich gewiß; daß aber Gott alle in 
„diefen Schriften enthaltene Worte eingege— 
„ben habe, davon habe ich noch nie einen be— 
„friedigenden Beweiß geleſen. 


10. „Daß alle Chriſten die Religionslehren der 


„Schrift, welche ohne Kunſtauslegung darin— 
B 3 „nen 
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„nen zu finden find, zu glauben und zu befol⸗ 
„gen verbunden ſind, iſt gewiß, daß aber der 
„Kirche, (darunter ich mir doch eigentlich 
„nichts als den großen Saufen [plurima 
„vota] der Geiſtlichkeit denke, die, wie ſchon 
„oben geſagt worden, zu keiner Zeit das Vor⸗ 


„urtheil der tiefen Einſicht, Gelehrſamkeit und 


„unpartheyiſchen Prüfungsgabe, gehabt hat) 
„ das Recht zuſtehe, mir, aus den Saͤtzen der 
„Schrift kuͤnſtlich gefolgerte Lehren und Be- 
„griffe aufzudringen, das glaube ich nicht. 


„Wenigſtens wäre dieß ganz wider die Grund 


„ſaͤtze des Proteſtantismus, welcher im deut⸗ 
„ſchen Reich mit dem Catholicismus gleiche 
„Herrſchaft und Rechte behauptet. Denn 
„nach dieſen Grundſaͤtzen din ich in Abſicht 
„auf meinen Glauben an keines Menſchen 


„Anſehn gebunden, ſondern habe das Recht, 


„ alles zu prüfen, und nur das zu behalten, wo⸗ 
„von ich mich aus Gottes Wort uͤberzeugt 
„fuͤhle. Und dieſes Recht erſtreckt ſich bey 
„ proteftantifchen Lehrern noch weiter als bey 
„gemeinen Proteſtanten. Denn als ein ſol⸗ 
„cher bin ich ein Theil der repraͤſentirenden 
„Kirche, und bin daher nicht nur verpflichtet, 
„die Lehrſaͤtze meiner Kirche zu prüfen, ſondern 
„auch das Reſultat meiner Prüfung, wenn 

1 K 


„es von Wichtigkeit ift, meinen Glaubens: 
„bruͤdern vorzulegen, wie ich bisher in einigen 
„meiner Schriften gethan habe, auch ferner: 
„hin thun werde, und in dieſem meinem oͤffent— 
„lichen Bekenntniß jezt zum erſtenmale vor 
„dem allerhoͤchſten Richterſtuhle thun zu koͤn— 
„nen, gewuͤrdiget werde. 


Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt geſtatten mir al— 
lergnaͤdigſt, nun dieſer meiner Erklaͤrung 
und Bekenntniß nur dieſes einzige noch hin— 
zuzufuͤgen, was in der That der allergroͤßten 
Aufmerkſamkeit werth iſt: daß es mir hoͤchſt— 
wahrſcheinlich iſt, es ſey dieß zugleich das 
Bekenntniß eines ſehr großen und anſehn— 
lichen Theils der deutſchen Nation. 

Tauſend und aber Tauſend denken ſo wie 
ich; nur daß ſie keine Gelegenheit oder Ver— 
bindlichkeit oder auch nicht genug Freymuͤ— 
thigkeit haben moͤgen es laut zu ſagen. 

Tauſend und aber Tauſend wuͤnſchen, 
ſehnen ſich mit mir, nach Reforme, nach 
Freyheit — weil ſie ſehen, daß dieſe Frey— 
heit das ſichere und entſcheidende Mittel ſeyn 

wer⸗ 
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werde, den Sieg der Religion Jeſit allge 


mein zu machen allen Unglauben zu beſchaͤ⸗ 

men, und in kurzem eine allgemeine Verbruͤ⸗ 
derung aller Religions partheyen zu ſtiften. 

| Tauſend und aber Tauſend flehen mit mir 


um die Rechte der Menſchheit und des Ge 


wiſſens, und ſtimmen in meine allerunterthaͤ⸗ 
nigſte Bitte, daß Ew. Kayſerl. Majeſtaͤt, mit 
Zuziehung der Staͤnde des Reichs, ein Mittel 
ausfindig machen möchten, wodurch die bey: 
den Stuͤzen der Öffentlichen Gluͤckſeeligkeit — 
Gewiſſensfreyheit und Kirchenfriede — ver⸗ 
einigt und in ewiger Verbindung erhalten 
werden koͤnnten. 
Ich erſterbe in alertefer Submiſſ ion 


Ew. Kayſerl. Majeſtaͤt 


allerunterthaͤnigſter Knecht 


D. Carl Friedrich Bahrdt. 
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